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Zwischen bäuerlichem Wissen und Agroindustrie

Agrobiodiversität – Entwicklungen, Trends, Einflussfaktoren                                                             
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Hungersnöte begleiten die menschliche Geschichte. 1945 hat sich die Weltgemeinschaft mit der Gründung der Welternährungsorganisation (FAO) das Ziel gesetzt, Hunger und Unter​ernährung zu überwinden. In der Folge wurden Programme und Fonds eingerichtet, Konfe​renzen abgehalten und Deklarationen verabschiedet. Der Kampf gegen Hunger ist nicht nur eine ethische Frage, es geht um ein Menschenrecht. Dennoch müssen heute über eine Milliarde Menschen an Hunger leiden (FAO 2009) – und das obwohl genug Nahrung für die gesamte Weltbevölkerung vorhanden wäre. Der Großteil der Hungernden lebt in ländlichen Gebieten der südlichen Hemisphäre, ihre Existenzsicherung ist unmittelbar von funktio​nierenden Ökosystemleistungen und dem Zugang zu einer vielfältigen „Ressourcen“basis abhängig. Neben fruchtbarem Boden und Wasser zählt Agrobiodiversität zu den essentiellen Grundlagen für Welternährungssicherheit. Darüber hinaus geht es um Marktzugang, Kaufkraft bzw. Tauschmöglichkeit und eine ausgewogene Ernährung.
(Agrar)politische Fehlentscheidungen, die Vernachlässigung der ländlichen Entwicklung und der – als rückständig entwerteten – kleinbäuerlichen Landwirtschaft, fehlende Zugangs- und Beteiligungsmöglichkeiten der Bevölkerung sowie unfairer Welthandel, Machtasymmetrien und -konzentration entlang des Lebensmittelsystems zählen zu den strukturellen Ursachen von Hunger. Hinzu kommen kriegerische Auseinandersetzungen und Umweltkatastrophen.

Der Fokus auf weitere Ertragssteigerungen durch die globalisierte Hochleistungslandwirt​schaft und eine Integration in den Weltmarkt greifen demnach zu kurz. Zudem klaffen die Versprechen insbesondere der Biotechnologie im Bereich der Pflanzen- und Tierzucht mit der Realität weit auseinander. Vielmehr sind in den letzten Jahrzehnten entlang der gesamten Wert(ab)schöpfungskette (Uwe Hoering) zahlreiche – und eng miteinander verknüpfte – öko​logische, gesundheitliche, soziale, kulturelle und ökonomische Probleme entstanden, deren Kosten der Allgemeinheit aufgebürdet werden. Monokulturen verbrauchen nicht nur enorme Mengen an fossiler Energie, synthetischer Düngemittel, Pestizide sowie Wasser, sie degradieren auch Boden und Gewässer und bergen hohe Produktionsrisiken (Schädlings- und Krankheitsanfälligkeit, Missernten). Damit wird die Abhängigkeit von teuren, externen Inputs und volatilen Weltmarktpreisen (Verschuldungsproblematik) verstärkt. Darüber hinaus werden lokale Vielnutzungsrassen sowie angepasste Sorten verdrängt und das traditionelle Wissen über deren Wirkung und Einsatzmöglichkeiten (bis zur identitätsstiftenden Er​nährungskultur) gehen unwiederbringlich verloren – und damit auch Optionen für die Zukunft. Hinzu kommen Vertreibungen und Enteignungen der ansässigen Bevölkerung sowie aus​beuterische und gesundheitsgefährdende Bedingungen für Lohnarbeiter/innen. 

„Business as usual“ ist keine Option mehr, weshalb (auch) der Weltargrarbericht (IAASTD 2008) einen Paradigmenwechsel fordert. Funktionierende, kostengünstige und weniger riskante, bio-kulturell vielfältige Alternativen sind bereits vorhanden: multifunktionelle, bäuer​liche, kleinstrukturierte, biologische Kreislauflandwirtschafts- und re-lokalisierte Lebensmittel​systeme. Zu deren Stärkung fehlt es allerdings an entsprechenden Informationen über deren Potential sowie deren Verankerung in Bildung, Forschung und Förderwesen. Zudem mangelt es an wirtschaftlichen Anreizen, rechtlichen Rahmenbedingungen und einem adäquaten politischen Leitbild. Gehemmt wird der Wandel in Richtung Zukunftsfähigkeit nicht zuletzt auch durch die Mythen des agroindustriellen Modells, welches an dominante 
Problemwahr​nehmungen anknüpft und einen grundlegenden Wandel unnötig erscheinen lässt – wobei es insbesondere ökonomische Interessen sind, die hinter der Modernisierungsagenda stehen.
